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·..·Onkei Karl war immer so gut zu 

anr.« 
»Ja. ja. Kind, dasiir tenne ich ihn. 

Zu gut-und zu schwach; sonst hätte er 

ihr anders die Zähne gezeigt. Aisa 
Dir depeschiren, daß Du hier bist und 
bitten Deinen Mann, hierher-zukom- 
men.« 

Lisa suhr ans und streckte abweh- 
ernd die Hände aus. 

«Rein, nein! Das nicht, —- nur das 

nicht!« 
Frau von Rahnsdors nahm ihre 

Hand und sah sie ernst an. »Klarheit 
muss- hier vor allen Dingen geschaffen 
werden. Auch mußt Du Deinem 
Manne Gelegenheit geben. sich zu 
rechtfertigen Vielleicht ist er weniger 
schuldig als Du dentst.« 

»Ich beschuldige ihn nicht, Tanie 
Anna. Jm Grunde hat er mir nie 
gesagt, daß er mich liebt. Jch war 

nur so thöricht, es zu glauben, weil 
er mich bat, seine Frau zu werden. Er 
war gut und aufmerksam mir gegen- 
über. Das hielt ich siir Liebe, mei! 
ich sonst so wenig Liebe erfahren 
habe. Jch tlage ihn nicht an; er 

braucht sich also nicht zu rechtsertigerx.« 
»Aber die Verhältnisse müssen doch 

zwischen Euch tiar gelegt werden. Er 
ist nach Recht and Geses Dein Mann; 
und tann verlangen, dasz Du zn ihm 
zurückkehrst.« 

Lisa rang angstvoll die Hände 
»Nein, nein. —- das darf er nicht.«z 
»Gewiß dars er. Ob er es thun- 

wird. weiß ich nicht. Ich tenne ihn ja 
nicht.« 

,,Nein, er wird es nicht thun.« 
»Nun, das missen wir mit ihm be-: 

sprechen. Jedenfalls werde ich ihn 
aussardern, hierher zu kommen. Willst 
Du durchaus nicht jest selbst mit ihrn 
verhandeln, so werde ich das Nöthige 
mit ihrn berathern Du iannit ja, sa 
lange er in Rahnödors ist, unsichtbar 
bleiben. Man muß doch schon der 
Leute wegen etwas thun. Bist Du 
dann ruhiger und gest-steh tomnit er 

noch einmal; und dann tannst Du 
Dich persönlich mit ihm auseinander- 
setzen Jst es so rechts« 

.Gute, liebe Tante, wenn Du das 
thun wolltest?« 

Frau von Rahnkdorf lächelte." 
»Wenn ich nicht mit Freuden viel 
mehr süe Dich thun wollte, dann sähe 
es windig aus mit meiner Liebe.« 

»Tante Hermine wird doch nicht 
kommen und mich heimholen?« sagte 
die iunae Frau ängstlich. s 

Jhre Tante richtete sich kampfbereit;l aus. 
»Lasz sie nur kommen, —- ei, sie soll 

sich wandern« s 

»Du leidest es nicht, daß sie michs 
von Rahnsdors sortholt,« bat Lisa,- 
den Arm der Tante umfassend. 

»Nein, Du Angsthase. Ohne Dei-» 
nen Willen soll Dich niemand von 

Rahasdors sortholenx das verspreches 
ich Dir. Sei nur ruhig und vertraue« 
mir. Jch werde alles thun. was in. 
meinen Kräften steht, um Dein ver-« 

sahrenes Lebensschifs wieder slott zu 
machen. Du bist noch so sung. Ju« 
Deinem Alter vernarben noch Wun- 
den und Schmerzen« 

«Liebe, gute Tante, wie ich Dir 
dankbar bin!« 

»Dann versuche, mich ein bißchen 
lieb zu haben, mein sturmverschlagenes 
Schwälbchen Und jetzt wird erst mal 
vernünftig geiriihstückt und heißer 
Kassee aetrunten. Du bist so kalt 
und durchsroren; schließlich wirst Du 
mir krank. Das könnte mir sehten.« 

Sie erhob sich und klingelte in einer 
eigenthiimlichen Weise dreimal. 

»Den ist das Zeichen siir Mamsell 
Virtney die wirst Du jest gleich ten- 
nen lernen,« sagte sie lächelnd. Gleich 
daraus erschien eine alte weißhaarige 
Frau. Jhte derbe, tnochige Gestalt 
Mr noch kraftvoll und aufrecht, tros- 
dem sie zwischen sechzig und siebzig 
Jahren sein mochte. Ein graues-Neid 
vom schlichtesten Schnitt wurde von 
einer gtsßen, bliithentoeißen Schürze 
bedeckt, nnd aus dem weißen haar saß 
eine schwarze Spitzenhaube Das nen- 

ssngteiche Schifisielbund, welches an 

der Schürze besestigt war, verrieth ihr 
sei-e 

« Jhte lebhaft blinenden schwatzen 
Augen blickten entschieden humorvoll 
unter den weißen Brauer- hervor. Sie 
sah mit kritischen Blicken auf die Füße 
ihre-e herein. 

«Abet, gnädige Frau. —- da laufen 
Sie doch gar mit den Dreckstiefeln auf 
dem Teppich herum. Immer noch die 
feuchten Schuhe an den Füßen!« 

Frau von Rahnsdots lachte. 
»Gehst Du, Kind, da hatt Du 

gleich eine Probe, wie mich die Birk- 
netn unter dem Pantoffel hat. Wenn 
Die jemand sagt, ich bin Herein auf 
Ruhusdotß dann glaube es nur nicht« 
Die-e sieht dee Tyrann, gegen den auch 
ich wehrlos bin. Bittnem Du haft 
Dich wieder Inal lieblich eingeführt.« 

Frau von Rahnsdprf nannte all 
ihre Leute- vpm Jnspettoe bis zum 
Stslljnngen Du. Davon ging sie nicht 
cis-« das brauchte sie zu ihrer Behag- 

Hich mich immer so gesehnt habe. 
Dir mal das Pers-Suchen an. 

J scheln. 

Mamsell Birkner hatte inzwischen 
ein Paar warme Schuhe herbeigeholt. 
Ohne Umstände zog sie ihr hie schmu- 
tigen Stiefel aus· 

»So, nun schleunigst in die warmen 

Schuhe; sonst kriegen wir den Schnu- 
pfen oder die Jnsluenza.- So ein 
Leichtsinn,« schalt sie unbeirrt. »Wir 

.iriegen nämlich alle Krankheiten aus 
lauter Sympathie gemeinschaftlich; 
wenigstens behauptet das die Birlnern 
immer. Und aus lautet Angst. daß 
sie mit mir trank wirb, plagt sie mich 
mit warmen Schuhen und Flieheri 
thee. Aber nun tonm mal her, Birk- 
nern. Nun sieh-Dir mal an, was uns 
her liebe Gott bescheert hat. Das da 
ist meine Nichte. die Lisa. nach der 

Guck 
Da ha- 

ben wir was zu pflegen und zu hät- 
Die kannst Du tnrannisiren 

und raussuttern, alter Drachen; har- 
auf verstehst Du Dich doch.« 

Mamsell Birtner wars einen sor- 
schenden Blick auf die junge Frau. 

»Das ist die junge BaroninZ Und 
die bleibt hier? Wo ist denn ihr 
Mann?« 

»Birtnern. wer viel fragt, geht viel 
irre. Das erkläre ich Dir ein ander- 
mal. Jetzt sollst Du uns heißen Kas- 
see kochen, -—— aber erste Sorte, ver- 

stehst Du?« 
Mamsell Birkner beugte sich zu 

Lisa herab. Mit einer.3artheit, die 
man der alten, derben Frau gar nicht 
zugetraut hätte, hab sie das junge. 
blasse Gesicht zu sich empor. 

»Kasfee? Das werd’ ich bleiben 
lassen, gnädige Frau. Fiel-erkranken 
gibt man nicht auch noch starken Kas- 
fee. Und die junge Frau hat Fieber.« 

Frau von Rahnsdorf erschrak. 
»Birtnern, Du willst mich wohl er- 

schrecken?« 
»Unsinn, gnädige Frau, —- sehen 

Sie doch die Augen an. Und wie der 
Puls geht« 

Frau von Rabnsdorf beugte sich 
liebevoll iiber Lisa 

»Wind, mir scheint, die Birknern hat 
recht. Wie fühlst Du Dich? hast Du 
Schmerzen?« 

»Warte vm im, lteoe Lunte: uno 

meine Glieder sind wie Blei, schon 
seit gestern Abend.« 

»Das Kind muß ins Bett, gnädige 
Frau; da gibt’s gar nichts.« 

»O weh, Lisa! Nun bist Du der 
Birtnern und ihrem Fliederthee ver- 

fallen,« suchte Frau von Nahnsoors 
zu scherzen. 

Lisa lächelte matt. 

»Ich siirchte mich nicht vor ihr: sie 
bat gute Augen und eine sanste 
hand,« sagte sie. leise Mamsell Bitt- 
ners Hand streichean 

Diese suhk sich rnii dem Schätzen- 
zipsel schnell über die Augen. Etwas 
in Lisas Wesen rührte sie. 

»Ich will gleich ein Zimmer zu- 
rechtmachen; ich denke, das neben Ih- 
rem Schlaszimmer, gnädige Frau.« 

»Ja, ja, Birtnekn, ist schon recht. 
Wenn Du fertig bist, sagst Du es.« 

Mainsell Biriner lies wie eine 
lZwanzigjiihrige hinaus· Anna von 

fRahnsdots streichelte besorgt Lisas 
:Wangen. 

»Mein armes Kleines, das war ein 

bißchen zu viel sük Dich. Nun mits- 
.sen wir Dich ein paar Tage in das 
Bett stecken. Da ruhsi Du Dich schsn 
aus. Sie ist eine alte, treue Seele 

und war schon in Rahnsdorf, als ich 
als junge Frau hier eingeg. Wir 
müssen sie ins Vertrauen stehen« Du 

brauchst nicht zu fürchten, daß sie es 

;-mißbraucht. So derb wie sie sich an- 

sstellh so zart nnd tattvoll kann sie 
Tsein.« 

« 

Lisa seuszte tief aus.· 
»Wie bin ich stob, das ich bei Die 

Hbin.« 
; Eine halbe Stunde später lag Lisa 
kin einem hellen. freundlichen Zimmer 
sim Den und msiet gleich tu eim ic- 

sthargischen Zustand. 
Währer Mamsell Birlnek an ih- 

rem Lager wachte. seste rau von 

Reiher eine Depesche an an ihren 
Bruder, die sie sofort mit einein so- 
ten zum Telegraplknatnt schickte. 

Zu derselben Zeit, da Lisa in 
Rahnsdorf eintraf, saß Rvnald mit 
Mollin beim Frühstück, welches sich 
die Herren aus Ronalds Zimmer hat- 
ten bringen lassen. Ronald sah sehr 
blaß und ernst ans-: und seine Augen 
verriethen, daß er nicht viel Schlas in 
der Nacht gefunden hatte. 

Nach dem Frühstück verließen die 
Herren in einer geschlossenen Droschie 
das hoteL Nonald drückte dem Por- 
iiee noch ein Extra-Trinkgeld in die 
Hand und sagte, sich zu einer scherz- 
hasien Miene zwingend: 

»Also nichts verrathen, daß wir 
nicht schon gestern Abend abgereisi 
sind, meine Frau und ich.« 

Der Portier versicherte seine Ber- 
schwiegenheit. Unterwegs gab Malt- 
rvitz dem Kutscher eine andre Adresse 
an, da man ihn des Pariser-i wegen 
nach Billi- Litnbach dirigiri hatte. So 
änderte der Kutscher seinen Kurs nnd 
bog in die Nordstraße ein, wo er vor 

Einem lleinen Hotel zweiten Rangeö 
ielt. 
Hier nahm Ronald unter dem Na- 

men »Stolle« Logic. 
Vor zwölf Uhr wollte Mallwitz 

Limbachs nicht aufsuchen. denn erstens 
waren die herrschaften spiit nach 
haud gekommen und zweitens war 

umso eher eine Möglichkeit da, daß 
Lisa Nachricht gegeben. je später er 

nachfragte. 
So saßen die beiden Freunde rau- 

chend und nachdenklich in dem nüch- 
ternen tiihlen Hotelzimmer. Nur was 

auf die Geheimhaltung der ganzen 
Sache Bezug hatte« wurde besprochen. 

Die Konfulin hatte sich. tropdern sie 
sehr spiit zu Bette gegangen war, sehr 
frühzeitig wieder erhoben. Auf dein 
Nachhauseweg vom Hotel hatte sie mit 
ihrem Manne eine Szene gehabt. Karl 
Limbach war sum ersten Mal seit 
Jahren aus seinem passiven Verhal- 
ten herausgetretem um seiner Gattin 
heftige Borwiirfe zu machen. 

Lisas Flucht hatte ihn unsanft aus 

seiner Seelenruhe aufgescheuchtz und 
als herniine nun gar in Schmähungen 
ausbrach und Lisa ein abenteuer- 
liches, undanlbares Geschöpf nannte, 
da hatte er ihr ganz energisch Ruhe 
geboten. 

»Abenteuerlich ist Lifa durchaus 
nicht veranlagt; und wenn sich das 
stille. bescheidene Kind zu solch einem 
Schritt entschließt, dann muß sie sich 
gar nicht anders zu helfen gewußt ha- 
ben. Wer weiß. was dahinter steckt. 
Jch mache rnir Vorwürfe, mich nicht 
mehr um sie geiiimmert zu haben. 
Und Du hast es nicht verstanden, ihr 
Vertrauen zu erringen; sonst mußtest 
Du wissen, daß etwas in ihr vorge- 
gangen ist. Jch habe immer gefunden, 
daß Du sie zu sehr eingefchiichtert hast. 
Am Ende hast Du gar einen Druck 
auf sie ausgeübt. daß sie sich nur ge- 
zwungen zu dieser heirath entschloß.« 

hermine bedie vor Zorn über diese 
Worte: aber sie beherrschte sich, weil 
jeder Gefühlsauöbruch in ihren Augen 
gewöhnlich war. 

»Liicherlich,« sagte sie von oben 
herab. »Sie war ja so verliebtin 
Nonald, daß ich ost genug choiirt war 
iiber ihre zur Schau aetragene 
Schwärmerei. Und wie nothwendig 
es war, sie irn Zaun zu halten —- Du 
nennst es einschiichtern —, das beweist 
die siandalöse Flucht. Wer weiß, 
was wir sonst noch alles an ihr erlebt 
hätten. Das hat man nun von seiner 
Aufopferung und Mühe. Mit Unbant 
wird einen- aelohnt. hätte ich rnich 
doch nie um sie geiiimmert.« 

»Das wäre vielleicht besser gewesen« 
hättest Lisa meiner Schwester liber- 
lassen sollen. Dann hättest Du alle 
Mühe gespart, und wir brauchten uns 

seht teine Vorwürfe zu machen, sie 
falsch erzogen zu haben.« 

Der Hinweis auf ihre Schwögerin 
empörte hermine noch viel mehr. 

»Ich mache mir ieine Borwiirse,« 
sagte sie scharf. »Und ich bezweifle 
sehr, daß Deine Schwester Lisa besser 
erzogen hötte.« 

Danach hiillte sie sich in in getränk- 
tes Stillschweigen 

Auch beim Frühstück saß sie ihrem 
Manne mit eisiger verinissener Miene 
aegeniiber. Aber heute nahm er gar 
teine Noth-davon Mit hastiaen Ve- 
wegungen sah er die Morgenpost durch, 
in der hoffnung. daß Lisa geschrie- 
ben haben könnte. 

Seine Zeitung las er nur mit hal- 
ber Auswertsarnieitz er sühlte sich 
reichlich tenbehaglich. Dazu kam, daß 
ihm heute etwas fehlte, was er bisher 
ianm sonderlich beachtet hatte. Das 
waren allerlei ileine Aufmerksamkei- 
ten, mit denen ihn sonst Lisa zu um- 

geben pflegte. Sie sehlte ihm. Das 
stille sind mit dem schüchternen 
freundlichen Lächeln war ihm mehr an 

das Vers gewachsen, als er sich ein- 
gestehen wollte. Ihre Gegenwart war 
doch wie ein blasser Sonnenstrahl in 
seine niichterne häuslichteii gefallen 
und hatte ihn etwas entscheidigt fiir 
das ialte aeschraubte Wesen seiner 
Iris-. 

Und nun war dieser Sonnenstrahl 
spri, —— entflossen 

Auch er batte das Eine-finden ge- 
babi, daß Lisa Ronald liebte und sich 
als seine Braut glücklich fühlte. Und; 
Ronald war ein prächtiger Mensch. 
Daß er Lisa aus überschwenglicher 
Liebe gewählt hatte, bezweiselte Lini- 
bach. Er wußte, daß Ronald eine 
reiche Frau brauchte, ahnte auch, daß 
seine Gattin sehr bei dem Zustande- 
kommen dieser heiraih beiheiligt war, 
denn sie hatte vor Rvnaldö Austauchen 
sich aussallend viel mii seiner Mutter 
beschäyigt Trost-ern balie er sein 
Jawptt zu dieser Verbindung gern ge- 
geben. weil er nald schätzte und Li- 
saz Zukunsi a seiner Seite siir ge- 
sichert hielt. Ronald war iein leicht- 
fertigrr Schuldenmacher und Damen- 
beldz nnd er hatte voll ernster Wärme 
dersicheri, alles zu thun, was in seiner 
M stand, nrn Lisa glücklich zu 
machen. Ob nicht doch irgend etwas 
swisäes den jungen Ebelenten vorge- 

ssalten war? Leider hatte er Ronald 
nicht selbst sprechen tönnen, ohne Auf- 
sehen zu erregen. Er mußte sieh da- 
mit begnügen, was ihm seine Gattin 
mittheilte. 

Wenn nur das Kind nicht zu Scha- 
den kam. wenn man nur erst wüßte« 
wo sie sich hingewandt hatte. 

Er ging nicht aus dem Hause im- 
mer hoffend, daß Nachricht eintreffen 
würde. Die geträntte Miene seiner 
Gattin ignorirte er vollständig. Wenn 
sie schmollte. suchte er sie sonst mit ei- 
nem gutmiithigen Scherz zu oersiihi 
nen, weil ihm eine gespannte Stim- 
mung unbehaglich war. Heute achtete 
er gar nicht darauf; und das erbitterte 
hermine immer mehr. 

Außerdem war sie selbst in großer 
Unruhe. Jhr ganzes Sinnen und 
Denlen war nur daraus gerichtet. ei- 
nen Standal zu vermeiden. Sie war 

empört iiber Lifa und außer sich, daß 
ihre vornehme Erziehung nichts ge- 
sruchtet hatte. Wie hätte sonst Lisa 
so etwas thun können. Wie gewöhn- 
lich, wie unfein war ihr Benehmen. 
Da sah man wieder, daß wahre Vor- 
nehmheit im Blute begründet sein 
muß. Eine Geborene von Schlam- 
dors hätte nie solch einen Etlat ver- 

anlaßt. 
Ohne daß ein Wort zwischen dem 

Ehepaar gewechselt wurde, vertieste 
sich die gegenseitige Versiimmung. Die 
beiden Gatten wurden immer news- 
ser und lauschten aus jedes Geräusch 
von draußen. 

Endlich, turz vor zwölf Uhr, traf 
die Depefche von Frau von Rahnsdors 
an ihren Bruder ein. Hastig riß er 

sie auf unt-Jas: 
»Lisa in Rahnsdors eingetroffen. 

Bittet um Verzeihung, bleibt vorläu- 
fig hier. Aufsehen hoffentlich zu ver- 
meiden. Erwarte Baron Hechingen 
hier. um mit ihm zu verhandeln und 
Aufklärung zu geben. Ausführlichee 
Bericht folgt brieslich. Verglichen 
Gruß. Deine Schwester Anna« 

Er athmete aus, wie von einer 
schweren Lasi befreit, und reichte seiner 
Frau die Deptsche. 

«Lrsa ist in Rahnsdorf bei meiner 

Schwester,« sagte er erleichtert. Die 
Konsulin lachte höhnisch auf. »Ah, — 

nun weiß ich, wem ich diesen Affront 
zu verdanken habe.« Jent beginnt es 
bei mir zu dämmern. Deine Schwe- 
ster hat die Hand im Spiele bei dieser 
Macht« 

«Du bist wohl unilug geworden. 
herminei Wie soll Anna dazu sam- 
weni« 

»Das weiß ich auch nicht. Jeden- 
falls fällt mit jetzt wieder ein, das-, 
Lisa iurz vor der kirchlichen Trauung 
einen Brief aus Rahnsdorf bekom- 
men hat, den sie sich weigerte, mir zu 
zeigen. Ah, —- nun verstehe ich das. 
Deine Schwester hat Lisa zu dieser 
Flucht beredet, um mich zu tränken, 
mich zu ärgern. Sehr schön! Da siehst 
Du, welch&#39; eine vortreffliche Schwester 
Du haft.«« 

«Laß mir die Anna ungeschoren; 
die thut nichts, was unrecht ist. Da- 
fiir kenne ich fie. Mir ist unverständ- 
lich, wie Du so eine Verdachtigung 
aussprechen sannst-« 

»So, —- sie thut nichts was un- 

recht ist? Hat sie nicht schon heim- 
tiickisch gegen mich intrigirt, als ich 
noch Deine Braut war?« 

Karl sah mit eigenthiimlichem Blick 
in das erregte Gesicht seiner Frau. 
»Jntrigirt? Nein, ——· Anna fischt nie 
im Trübm Offen heraus: in Dei- 
ner Gegenwart hat sie mir gesagt, ich 
solle von Dir lassen, weil Du gesät-lö- 
salt und herles wärst.« 

Die Konsulin lachte nett-IT 
»Das tlingt beinahe, als wenn Du 

ihr das glaudtest, — als wenn ich 
Dich unglücklich gemacht hätte, wie sie 
ei prophezeite. Ist unsre Ehe nicht 
stets eine harmonische und sriedferiige 

ens« 
Ein leises, fast humoristischeö Lä- 

cheln erschien aus seinem Gesicht Es 
bekam jedoch einen ditteren Ausdruck, 

« 
als er sagte- 

»Ja, ja, —- wenn ich Dir in auen 

Dingen den Willen that, dann war 

immer Frieden zwischen uns. Jch 
hade Dich um des lieben Friedens wil- 
len immer gewähren lassen, auch in 
Bezug auf Lisa. Trahdem habe ich 
immer gefühlt, daß Du sie to gut ty- 
rannisirfi, wie mich. Nein, ——- fahre 
nut nicht gleich wieder entrüstet in die 
höhe, laß mich mal aussprechen, was 

ich empfinde; ei kommt ja selten ge- 
nug vor. Jch had’ Dir nicht weiter 
drein geredet, daß Du das Kind so 
verfchiichtert hast. Deshalb ist es 
meine Schuld so gut als die Deine, 
daß Lisa kein Vertrauen zu uns hatte. 
Was sie bewogen hat, zu entfliehen, 
werden wir ja nun erfahren. Jeden- 
falls hat sie keinen anderen Ausweg 
mehr gehabt. Daß sie auf der zurück- 
gelassenen Karte Ranald leine Frei- 
heit wiedergiht, deutet an, daß irgend 
etwas in ihrem Verhältnis zu ihm 
nicht stimmt. Irgend etwas muß ge- 
schehen fein, was sie bewog, var einer 
Gemeinschaft mit ihm zu entfliehen. 

’Meiner Schwester einen Vorwurf zus machen, ist ungerecht. Eine Schuld; 
’trisst ovriiiusig nur uns, weils wir dass 
Kind nicht genügend behiitet haben.« 

»Ich sithle mich vollständig unschul- 
dig.« sagte Hermine pitirt. 

»Na, dann erhalte Dir Deinen Un- 
sehldarleitsglauben Jeßt wollen wir 
das beiseite lassen und vor allen Din- 
gen sorgen, daß Standal dermieden 
wird. Ronald mußfosort verstän- 
digt werden, wo Lisa ist. Er wird 
nicht weniger beunruhigt sein als wir. 
Und dann kann er gleich nach Wahns- 
dors abreisen, damit er hier nicht- 
etwa gesehen wird. Was weiter ge- 
schehen muß. wird sich dann finden. 
Vorläufig braucht kein Mensch zu 
wissen, daß die beiden nicht aus der 

hochzeitsreise sind.« 
»Du vergißt, daß Herr von Mail- 

wiß eingeweiht ist.« 
«Ronald wird schon wissen, daß er 

sich aus die Verschwiegenheit seines 
besten Freundes verlassen kann; sonst 
hätte er ihn nicht eingeweiht-« 

Jn diesem Augenblick wurde Malt- 
wiß gemeldet. 

s Limbach ging ihm entgegen nnd be- 

grüßte ihn herzlich. Die Konsulin 
neigte mit süßsanrer Miene das 
Haupt und reichte ihm die Finger- 
spißen zum Kuß. Nichts verrieth, daß 
Aerger nnd Zorn in ihr tobten. Nur 
ihre eingetnissenen Lippen lagen noch 
sester als sonst auseinander, und ihre 
Hantsarbe schimmerte ins- Griinliche. 

»Es ist gut. daß Sie kommen. 
Herr von Malltvitz«, sagte Limbach 
erregt. 

»Ist Nachricht eingetrossen?« stag- 
te dieser schnell. 

Limbach reichte ihm das Tele- 
gramm. Mallwiß las und aihmete 
ans. 

l »Gott sei Dant. Ronald wird ein 

sStein vom Herzen fallen, daß er seine 
iIrau geborgen weiß. Er ist in einer 
Isiirchterlichen Versaisnng.« 
i »Das glaub’ ich wohl. Uns ging es 

nicht anders. Wollen Sie gleich mei- 

nen Wagen bennhem um ihm Nach- 
richt zu bringen? Jch sah-e jetzt nach 
dem Konsulat nnd begleite Sie bis 

zum HoteL Gern hiitte ich selbst mit 
Ronald gesprochen: aber ich bin hier 
eine bekannte Persönlichkeit und will 

mich im Dotel nicht erst sehen lassen.« 
»Ich nehme Ihr Unervreren an, 

iherr KonsuL Wir lönnen auf der ge- 
imeinfatnen Fahrt noch einiges be- 

sprechen. 
»Gut. Entschuldigen Sie mich ei- 

nige Minuten. Jch bin gleich fertig; 
inzwischen wird der Wagen ange- 
spannt.« —- 

« 

Mallwitz blieb mit der Konsulin 
allein. 

»Gniidige Frau, ich will gleich die 

;Gelegenheit benutzen, um mich von Jhs 
Hirn zu verabschieden.« 
l »Wollen Sie schon abreisen, Herr 
;von Mallwih?« 
: »Heute Abend, gnädiae Frau. Für 
iden Nachmittag habe ich jedoch eine 

sEinladung zu Ronalds Angehörigen 
Fund werde wohl nicht noch einmal 

fvorsvrechen lönnen.« 
» ;,Es bleibt doch dabei, daß Monale 
iMutter und Schwester vorläufig 
I nichts erfahren?« 
f »Ja, so habe ich es mit meinem 
Freund besprochen.« 

»Und in Jhrer Garnison erfährt 
man nichts. Nicht wahr, Herr von 

Mallwißi Jhrer Distretion tönnen 
wir versichert fein?« 

»Unbedingt« gnädige Frau, ich hoffe 
sehr, dasz zwischen dem jungen Paar 
alles wieder in Ordnung lommt.« —- 

Als der Konsul fertig war, verab- 
schiedeten sich die herren sofort von 
der Konsulim Karl Limbach machte 
keinen Versuch, feine Gattin wie sonst 
zu versöhnen, obwohl Mallwih das 
Zimmer voe ihm verließ, um die Gat- 
ten heim Abschied nicht zu stören. Sie 
sah ihm starr nach, als er mit turzem 
tiihlen Gruß hinausging. Zu sehr 
war sie gewöhnt, als Siegerin aus 
allen Zwifiigieiten hervorzugehen « 

Als unten der Wagen davonrollte, 
schritt sie zum Fenster und sah ihm 

Inach. Ein wiirgender Grimm saß ihr 
in der Kehle. Jhreni despotischen Oe- 
mtith erschien sein Verhalten tvie 
eine unerhiirte Demüthigung. Daß 
sie dies alles ihrer Schwiigerin zu 
danken hatte. davon ging sie nicht ab; 

Hund ihr Groll gegen Anna von Rahnss 
idors verschärste sich noch mehr. Zu- 
Hgleich wandte er sich aus Lisa, die ihr 
steine größere Kränlung hätte zufügen 
’tönnen, als daß sie nach Rahnsdors 
floh. 

I III is 

Anna von Rahnsdors war in schwe- 
rer Sorge um Lisa. Das Fieber hatte 
sich im Laufe des Nachmittags gestei- 
gert, und gegen Abend tlagte die junge 
Frau über Schmerzen in der Brust. 

Nun mußte Heinrich schnell an- 

spannen und den Doktor aus Porsien- 
Idors holen. Inzwischen versuchte 
Mamsell Birtner ihre bewährten 
Hausinittelchen an der Kranken. 

Meist lag Lisa still und apathisch 
da, ohne sich zu rühren. Nur zuwei- 
len wars siessich von einer Seite zur 

anderen und sah toirr und ängstlich 
um sich. Erblickte sie bann das gütige, 
liebevolle Gesicht Tante Annaö oder 

Mamsell Birlners muntere schwarze 
Augen, dann lächelte sie matt und 

schloß beruhigt die ihren. 
Zuerst glaubte Frau von Nat-nä- 

dors, es mit einer leichten Ertöltung 
hu thun zu haben, die durch die see- 
lische Depression besondere Macht 

iiber den Körper der jungen Frau er- 

halten hatte. Als Heinrich sort war, 

stieg sie leise die Treppe hinauf und 

trat in Lisas Zimmer. 
Mamsell Birtner erhob sich. 
»Nun bleiben Sie man hier, gnä- 

dige Franz ich muß seht die Abend- 

mahlzeit siir die Leute richten.« stü- 
lsterte sie- 
, Ihre Herrin nickte ihr zu· 
i 
! »Geh nur, Virtnrrn, und sorg’, daß 
Hdie Leute sich ruhig verhalten, hörst 
jDu? Und sobald Doktor Streubel 
tommt, bring ihn heraus.« 

»Ja doch! — Und nicht unnötbig 
tsorgen, gnädige Frau. So junges 
xBlut beißt sich schon durch. Wenn 
Idie Leute ihr Essen haben, komme ich 
wieder ’raus’ damit Sie in Ruhe essen 

’tbnnen.« 
»Ja, ja, alte gute Seele. Las 

Kind muß mir wieder gesund werden 
und tlare Augen leieaen.« 

»F freilich; wir bäppeln sie schon 
wieder hoch. Na, und was sonst das 

arme Herzchen bedrückt, da wird ja 
auch ein heiltraut dasiir wachsen.« 

Anna von Nabnsdors tlopste der 
Alten die Schulter und schob sie zur 
Tbür hinaus. 

Leise ging sie dann hinüber an das 
iBett und leate eine frische tiibie Kom- 

Epresse aus Lisas sieberbeiße Stirn. 

! lFortsetzung folgt-) 

l 
; Manche Leute macht es allemal 
jtraurig, wenn sie einen labmen Gaul 
Tznr Arbeit treiben sehen. Aber gar 
mancher trante und labme Mann ar- 

beitet, ohne sich der Gefahr eines Pro- 
Itestes seitens der Vereinigung zur Ver- 
ibiitun oonGrausainteiten gegen Tiere 

sauszusehem 
l »Die Zeiten sind schlecht. Schatz,« 
tspiach ein Mann zu seiner besseren 
sbölstn »und es wird mir schwer, die 

Nase iiber Wasser zu halten," »Du 
würdest deine Nase mit Leichtigteit 
kiiber Wasser halten« erwiderte die 
JDanih wenn du sie weniger über dein 
lSchnapsglas biettest. 

Professor Wrigbt von Cambridge 
bat einen Explosivstoss erfunden, der 

noch dreimal stärker ist alt Ohno-vit- 
Die Jdee des Weltsriedens macht ent- 
schiedene Fortschritte. 

Fasse stets die Gelegenheit beim 
Schopst Aber büte Dieb, sie bei den 
haaren herbeizuziehen. 

uhandel will Deutschland und ni t 
Handel und wer das oertennt, bege t 
einen großen Irrtum. 

F 

m 
Malerin: »Es-Mich fängt das Publikum em, M für meine Bilder zu inter- 

e nur« 
»Sei Haben Sie etwas verkauft?« 
»Das nicht, —- abex heute haben stgon drei Besuches den susftellungsdienet gefragt, woher ich vie schönen Rahmen 


